
uſt
d

e

t a g:

nd

lebens
ellirt.
ndien.,

oriſche
r Und
eyfuß.
hwer.

g-
[2650

mkàò]dt.

eur.

egjähriger
z. Sep-

E.
zuſt er.
es Werk.

W W

s-Insel,
orenen,
genwart

iner.
b die

ion.

(2654

erein
d gedenkt

Mts.,

Keipiſch
e 3 Uhr
us Benn-
im Gaſt

e Freunde
ad einge

Halle.

Uhr an

Selle-

ich erzielte

Erbſen

,00-20,00

erſeburger reisblatt.
v J V S d d eS r h S Jnſertionsgebühr: Für die 5 geſpaltene Corpuszeilee m vät dende g en wir c S oder deren Raum 20 Pfg., für Private in Merſeburg unde g d e W e j 7 d Umgegend 10 Pfg. Für periodiſche und größere Anzeigen enter rer r t wo g. r Die ſprechende e Complicirter Satz wird entſprechendan Sonntagen v. 8 Uhr v n r G Deal mere o Pig en San ichen v LiesWenn eraten Pfg. mtliche Annoncen s8 der Redaction Nachmittags von 4——5 Uhr. nehmen Jnſerate gen Beilagen nach eberntungt

1

Tageblatt für Stadt und Landageblatt für Stadt und and.
(Amntliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Nr. 202

Bekanntmachung.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß,

daß der Gutsbeſitzer Franz Lorenz zum II.
Scköppen der Gemeinde Schkölen gewählt, be
ſtä'igat und verpflichtet worden iſt.

Merſeburg, den 27. Auguſt 1898.
Der Königliche Landrath.

Graf 'Haußonvpiſſloe.

Brotlieferung.
Die Lieferung des Brotes für die Armen

unſerer Stadt ſoll vom 1. Oktober er. ab auf
3 Jahre dem Mindeſtfordernden übertragen
werden. Die Bedinoungen liegen im Communol
büreou während der Dienſtſtunden zur Einſicht aus.

Schriftliche Angebote ſind verſchloſſen mit der
Aufſchrift „Angebot auf Brotlieferung“ verſehen
zu dem auf

Donnerſtag, den S. September er.,
Vormittags 10 Uhr

im Communolbüregu anberaumten Termin ein
zureichen.

Merſeburg, den 27. Auouſt 1898.
2673) Die Armen Verwaltung.

Zur Lage der Lohn-
Arbeiterſchaft.

Merſeburg, 29. Auguſt.

2672)

Die ſogenannte „Verelendungs Theorie“,
der zufolge die Lage des Lohn Arbeiter
ſtandes in einer ſfändigen Verſchlechterung
begriffen ſein ſoll, iſt neuerbings bekannt
lich von den wiſſenſchaftlich hervorrogendſten
Führern der Sozialdemokratie ſelber aufgegeben
worden. Das hindert aber notürlich nicht, daß
man dieſelbe in der praktiſchen Agitation dennoch
nach wie vor als wirkſamſtes Zugmittel ver
wendet. Wo blieb die Sozialdemokratie ohne
den Nährboden der Unzufriedenheit, und deshalb
bedarf dieſer Boden fortgeſetzt der intenſivſten
kunſtvollſten Pflege. Den Arbeitern muß ihr

Dienſtag, den 30. Auguſt 1898. 138. Jahrgang.
„Elend“ immer von neuem in möglichſt ſchwarzen
Farben geſchildert, muß der Abſtand, der ſie
von der „Bourgeoiſie“ trennt, immer wieder
möglichſt grell vor Augen geführt werden, damit
in ihrem Herzen nur ja nicht das „ſchändliche
Laſter der Zufriedenheit“ ſich einniſte.

Solchem verwerflichen Treiben mit der Fackel
der Wahrheit entgegenzutreten, dürfte daher eine
niemals außer Acht zu laſſende Pflicht der
ſtaatserhaltenden Parteien ſein. Zudem iſt die
Erfüllung dieſer Pflicht keineswegs beſonders
ſchwierig. Vielm'hr liegen allenthalben ſtatiſtiſche
Nachweiſe bereit, um in völlig unanfechtbarer
Weiſe darzuthun. doß gerade das wirthſchaft
liche Niveau der Arbeiterklaſſe in ſtändigem Steigen

begriffen iſt.Einige Beiſpiele aus neueſter Zeit mögen
dies erhärten. Vom ſtatiſtiſchen Amte der Stadt
Berlin ſind neuerdings für den Umkreis der
Reichshauptſtadt zuverläſſige Daten über die
Löhne aller, aus der in den handwerksmäßigen
und kleingewerhlichen Betrieben beſchäftigten Ar
beiter zuſammengeſtellt worden. Dabei aber hat
ſich ergeben, daß die große Menge der männ
lichen Arbeiter in Berlin thatſächlich (nicht etwa
nur rechnungsmäßig, indem man Tagesſätze mit
Jahreszahlen multipliziert) 1000 bis 1200 Mk.
jährlich verdient. Weſentlich noch höher ſtellt
ſich das LohnEiniommen ſolcher Arbeiter, die
in kunſtgewerblichen Betrieben beſchäftigt ſind
oder eine beſondere Kurſtfertigkeit beherrſchen,
Dieſe Ergebniſſe nun laſſen jedenfalls die Be
hauptung von einer „elenden“ Lage der
hauptſtädtiſchen Arbeiter als durchaus hinfällig
erſcheinen.

Ein onderes Beiſpiel zur Widerlegung ſozial-
dewokratiſcher Schwarzmalerei bietet der ſoeben
erſchienene Bericht der Handels und Gewerbe-
kammer zu Dresden für das Jahr 1897 dar.
Hierin heißt es: „Die Lage der Arbeiter, nament
ch der Fabrikarbeiter, hat ſich im Allgemeinen
wiederum gebeſſert. Das geht nicht nur aus
der abermals großen Steigerung des eingeſchätzten
Einkommens aus Gehalt und Löhnen hervor,

ſondern auch aus den uns zugegangenen Be
richten, nach denen die Löhne in ſehr vielen
Betrieben geſtiegen ſind, obwohl ſie ſchon in
den Vorjahren in vielen Betrieben erhöht worden
waren. Für die Stadt Dresden enthält über
dies der Bericht der Ortskrankenkaſſe, welche
Ende 1897 73304 Mitglieder zählte, hierfür
ſchlagende Beweiſe. Es fand nämlich, wie dieſer
Bericht bemerkt, „ein bedeutender Aufſchwung
aus den untern nach den obern Unterſtützungs-
klaſſen“ ſtatt.“

Jn dem gleichen Sinne zeugt endlich auch noch
der Verwaltungsbericht der Knappſchaftsberufs
genoſſenſchaft für 1897. Auch aus den Tabellen
dieſes Berichts läßt ſich entnehmen, daß die
Arbeitslöhne in ſietig ſteigender Richtung be
griffen ſind. Beiſpielsweiſe betrug im Bezirk
Bochum der Jahreslohn eines Kohlenarbeiters
1886 833 Marf, 1897 dagegen 1120 Mark.
Jn den ſächſichſchen Revieren aber finden wir
als Jahresverdienſt 1886 842 Mark angegeben,
1897 dagegen 1024 Mark.

Dieſe Beiſpiele ſtehen aber durchaus nicht
vereinzelt da, ſondern leſſen ſich, wie bereits
oben angedeutet, beliebig vermehren. Es geht
daraus jedenfalls zur Evidenz hervor, daß die
ewigen Klagen der Sozialdemokratie über das
ſteiger de Elend der Arbeiterklaſſe einzig und
allein in dem Agitations-Bedürfniſſe, keinesfalls
aber in thatſächlichen Verhältniſſen ihren Ur-
ſprung haben.

Pultttije aeberchr.
Deutſches Zeich.

Berlin, 28. Auzuſt. (Hofnachrichten.)
Se. Moj. der Kaiſer iſt aus dem Hannover-
ſchen nach dem Neuen Palais bei Potsdam
zurückgekehrt,

Zu dem bevorſtehenden Beſuch der
Kaiſerlichen Majeſtäten in Hannover
theilen wir, nach dem „Hann. Cour.“, noch fol-
gende Einzelheiten mit: Am Frettag den 2.
September, verlaſſen die Majeſtäten 10 U. 10 M.
Vormittags die Wildparkſtation und treffen

2 Uhr 30 Min. Nachmittags in Hannover ein
Auf dem Bahnhef iſt Empfang durch die
Generalität; ferner iſt zum Empfang eine
Ehrenkompagnie des Füſilier- Regiments Nr. 73
dort aufgeſtellt. Mit einer Eskorte des Königs
Ulanen- Regiments fahren die Majeſtäten mit
Gefolge zun Marktplatz wo die Begrüßung
ſeitens der Stadt durch Stadt Direktor Tramm
ſtottfindet, dem Kaiſer ein Ehrentrunk kredenzt
und der Kaiſerin ein Blumenſtrauß gereicht
wird, worauf die Weiterfahrt bis zum Schloß
erfolgt. Die Schuljugend bildet in den Straßen
Spalier. Jm Schloßhof erwartet die Majeſtäten
das geſammte Offizierkorps der in Hannover
garniſonirenden und einquartirten Truppen;
außerdem ſteht dort eine Ehrenkompagnie des
1. Hannov. Jnfanterie Regiments Nr. 74.
Jm Schloſſe wird außer den Majeſtäten (mit
Gefolge) nur noch Prinz Albrecht wohnen die
fürſtlichen Gäſte und hohen Militärs nehmen
Wohnung in den Hotels. Das Militärkabinet
und das Civilkabinet des Kaiſers wird eben-
falls im Schloſſe untergebracht. Bald nach
der Ankunſt findet Empfang der Civil-
behörden ſtatt. Abends 6 Uhr iſt im
Schloſſe Tafel, wozu die Civilbehörden und an
geſehene Perſonen aus der Stadt und Provinz
Einladungen erhalten haben. Die Tafelmuſik
wird von der Kapelle des Jnfanlerie- Regiments
Nr. 84 ausgeführt. Nach aufgehobener Tafel
begeben ſich die Majeſtäten um 8 Uhr mit den
Gäſten nach dem Theater, um ver Vorſtellung
des 2. und 3. Aktes von „Tannhäuſer“ beizu-
wohner. Am Sonnabend, den 3, September,
verlaſſen die Majeſtäten um 9 Uhr das Schloß,
um zu der um 10 Uhr beginnenden Parade zu
fahren zunächſt nach Linder, wo beim Eintritt
in die Stadt, an der Ehrenpforte an der Jhme-
brücke, Bürgermeiſter Lichtenberg die Majeſtäten
im Namen der Stadt begrüßen wird. An der
durch eine Ehrenpforte bezeichneten Grenze der
Gemarkung Ricklingen erſo'gt die Begrüßung
der Majeſtäten ſeitens des Landkreiſes Linden
durch Landrath Dr. Meiſter. Jm Ricklinger

l 4. h. n1dhand

Das Pild
des Herrn VPertram.

Novelle vonf Robert Kohlranuſch.
(Nachdruck verboten.)

(17. Fortſetzung.)

Mit prüfendem Blick fügte er die letzten
Worte hinzu: „Du träumſt mir öfter als gut
iſt, vor dem Bilde an meiner Wand. Hüte Dich
vor ſolch erträumter Liebe! Die Menſchen ſind
keine Bilder, und ein lebendiger Frauenmund
iſt. gefährlicher als ein gemalter, vor allem für
vertrauensſelige Gemüther, wie das Deine.“

„Hab' keine Furcht,“ erwiderte ich lächelnd,
aber ich fühlte, wie ich bei ſeinen Worten er-
röthete.

Sein Rath war meinem eigenen, ſtill gehegten
Wunſche entgegengekommen; eine Sehnſucht, für
die ich keinen Grund und keinen Namen wußte,
hatte mich ſeit einiger Zeit überfallen, und ſo
machte ich mich frei vom Geſchäft und war bald
reiſefertig. Martini hatte erklärt, er müſſe allein
reiſen; als aber die Stunde des Abſchieds heran
kam, ſah ich, wie ſchwer ihm derſelbe war. Er
ſtand neben mir am Wagen, der mich zur Eiſen
bahn führen ſollte. verſuchte zu ſcherzen, ohne
daß etwas Scherzhaftes herauskam, drückte mir
dann, als alles bereit war, mit beiden Händen
die meine, und ſagte noch einmal mit ernſtem
Ton „Und kein Frauenzimmer heimbringen,
nicht wahr? Vor allem keine Maria!“

Jch nickte ihm freundlich zu, gab den Befehl
zur Abfahrt, die Pferde zogen raſch an, und
hinaus ging's in die Welt.

Raſch durchflog ich Norddeutſchland. Es zog
mich nach Süden, und das Herz klopfte mir

es mich noch nicht,

bei dem Gedanken, das Hochgebirge zum erſten
Mal ſehen zu ſollen. Auch in München hielt

aber ich hatte mir vorge-
ſetzt, nur langſam und ſchrittweiſe zu den letzten
und größten Wundern der Gebirgswelt vorzu-
dringen. So verließ ich Kufſtein den Zug und
niſtete mich dort an der Grenze von Tirol und
Baierns behaglich ein. Ein Hotel, das am
Jnn lag, nahm mich auf, und wenn ich dort
an der Terraſſe am Waſſer ſaß und hinunter
ſah in die raſche, graugrüne Fluth, die ſich
ſchäumend gegen die Brückenpfeiler warf, dann
ſchweiften meine Gedanken gemächlich und
träumeriſch, nicht unruhig und ſehnfuchtsvoll
zu den Quellen des Fluſſes hinauf, zu den
blauen Seen des Engadin, und weiter hinüber
in das Land der Sonne. Ein ſtiller Frieden
war über mich gekommen, in welchem ſelbſt die
Sehnſucht faſt verſtummte, die mich daheim
gequält.

Es war am Mittag eines dieſer erſten fried-
lichen Tage, als ich ins Hotel zurückkam und
den Speiſeſaal betrat. Er war leer, die ein-
zelnen, weißgedeckten Tiſche waren unbeſetzt.
Jch ließ mich nieder, beſtellte das Eſſen und
träumte weiter, wie ich am Morgen geträumt.
Schon oft hatte ich den Raum gemuſtert, die
bunte Tapete, das einfache Büffet in der
Ecke, die Hirſchgeweihe an den Wänden, die
Kupferſtiche nach heiligen Gemälden. Meine
Blicke gingen gleichgültig darüber hin:
alles war, wie ich es oft erblickt. Plötz-
lich aber geſchah eine Veränderung. Was
war geſchehen Weshalb dies Stocken meines
Herzens, weshalb das Beben der Hand, welche
das Glas vergeblich zum Munde zu führen
ſuchte, weshalb dies athemloſe Staunen Wes-

halb weil die Thür ſich aufgethan hatte,
weil eine Geſtalt hereingetreten war, weil das
Wunder ſich erfüllt hatte und Todtgeglaubtes
lebendig vor mir ſtand, weil ſie dort ging,
wandelte, ſprach, die Geſtalt jenes Bildes, die
Geſtalt der Maria!

Zum Erſchrecken ähnlich in jedem Zuge des
Geſichtes, in den Wellenlinien des blonden
Haares, in der Farbe nur nicht inir Aus-
druck der Augen. Denn dort waren Schmerz
und Anklage, hier war eine tiefe Ruhe, ein
ſtiller Ernſt, ein wenig von einer ſtaunenden
Frage, doch keine Wehmuth oder Sehnſucht.
Jhr Blick traf mich, und ſie erwiderte flüchtig
den Gruß, zu welchem ich mich unwillkürlich er
hob, doch hafteten ihre Augen nicht auf mir.
Sie ging ruhig und ſicher durch den Saal und
trat auf die Veranda hinaus, die am Fluſſe
lag. Erſt als ſie verſchwunden war, bemerkte
ich, daß ſie nicht allein, daß eine Geſtalt ihr
folgte, welche ſeltſam an ſich neben ihr
doppelt lächerlich erſchien. Glich ſie ſelbſt
einer ernſten und hoheitsvollen tragiſchen Muſe,
ſo kam hier die Muſe des Satyrſpiels hinter
ihr her getrippelt. Eine kleine, dicke, ältliche
kurzathmige Dame, mit ſehr rothem, erhitztem
Geſicht, in einem großkarrierten Kleide, mit
einem runden weißen Strohhut auf dem Kopf,
deſſen rothe Bänder ſie der Wärme wegen auf-
gelöſt hatte, und die neben ihr her flatterten,
während glänzend ſchwarzes Haar in je drei
Locken zu beiden Seiten ihres Geſichtes nieder
hing. Mit kurzen Schritten, beim Gehen ſich
von einer Seite auf die andere wiegend, den
roth- und weiß geſtreiften Sonnenſchirm, den
ſie zu ſchließen vergeſſen hatte, über dem Kopf,
eilte ſie ihrer Begleiterin nach und verſchwand

gleich ihr auf der Veranda. Sie hatten bald
einen Platz gefunden, wo ſie ſich zum Speiſen
niederließen, und wenn ich ein wenig zur Seite
rückte, konnte ich ſie durchs Fenſter da draußen
beobachten. Die Aeltere war ſehr redſelig und
lebhaft, währeud die Jüngere ihr freundlich,
aber kurz zu antworten ſchien. Wieder über-
kam mich faſt die Empfindung des
Schreckens über die Belebung meines Traum-
bildes, zugleich aber das Gefühl einer tief-
inneren Freude daß ſolche Schönheit lebendig
auf Erden wandelte, und daß ich ſie ungeſtraft
betrachten durfte. Auch hier erſchien das Ge-
ſicht wieder wie ein Bild, denn zwei Wein-
ranken, die vom Dache der Veranda nieder-
hingen, bildeten von dem Platze aus ge-
ſehen, wo ich ſaß einen anmuthigen, leben-
digen Rahmen um daſſelbe, ſo verſchieden von
dem ſchweren, holzgeſchnitzten Rahmen um das
Bild in Martinis Zimmer, wie dieſe ſich öffnen-
den Lippen, dieſes ſchnell vorüber gleitende
Lächeln, dieſe athmend bewegte Bruſt von
dem todten, ewig unverändert gleichen Gemälde.

Sie anzureden, fehlten mir Muth und Ge-
legenheit, auch waren Ueberraſchung und Er-
ſtaunen ſo groß in mir, daß ich in jener erſten
Stunde kaum daran dachte. Doch fügte ſchon
am nächſten Tage ein Zufall wenn es wirk-
lich einen Zufall giebt daß jene Lippen zu
mir ſprachen. Jch war durch die weiten Wieſen
in der Richtung zum Kaiſerthal dahin ge-
ſchlendert, ohne viel auf- und umzuſchauen, als
ich einen lauten Schrei hörte und jenſeits einer
Umzäunung, welche das weidende Vieh auf
ſeinen angewieſenen Platz beſchränkt, das bunte
Kleid der dicken, kleinen Dame in lebhafter Be
wegung erblickte. Sie lief, ſo ſchnell ihre kurzen
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Holz ſteigen die hohen Herrſchaften zu Pferde
und reiten über die Göttinger Chauſſee durch die
große Ehrenpforte auf das Paradefeld, Nach
dem Abreiten der beiden Treffen erfolgt zwei-
maliger Vorbeimarſch der Truppen, dann ſetzt
ſich der Kaiſer an die Spitze der Fahnenkom
pagnie und führt dieſelbe auf der Hamelner
Chauſſee an den Kriegervereinen vorüber, durch
Linden uſw. zum Schloß, die Kaiſerin fährt im
Wagen zur Stadt zurück. Während der hierauf
folgenden Frühſtückstafel werden die Vorträge
des Hannoverſchen Männergeſangvereins ent
gegengenommen. Um 6 Uhr iſt Paradetafel
im Schloſſe nach derſelben findet Abends 9 Uhr
der große Zapfenſireich ſtatt. Sonntag, den
4. September, wird um 11 Uhr Vormittags
Feldgtotesdienſt auf dem Waterlooplatze abge
halten, woran Abordnungen ſämmtlicher garni-
ſonirender und einquartirter Truppen theil-
nehmen.
der Knabenchor der hieſigen Bürgerſchulen zum
Singen ins Schloß beſohlen. Abends 7 Uhr
begeben ſich die Majeſtäten zu dem von der
Provinz gegebenen Feſtmahle nach dem Stände-
hauſe. Am Montag Morgen erfolgt ſodann die
Abreiſe der hohen Herrſchaften nach Minden zur
Parade des VII. Armecrkorps. Alle in Hannover
liegenden Truppen werden ebenfalls am Montag
Morgen wieder ausrücken und ihre Marſchrichtung
auf Minden nehmen, um unter den Augen des
Kaiſers ſich mit dem VII. Korps zu meſſen.

Der Kultusminiſter Dr. Boſſe iſt vom
Urlaub zurückgekehrt.

Der General der Jnfanterie z.
v. Lüttken iſt in Königſtein am Taunus nach
längerer Krankheit geſtorben.

Die preußiſchen Landtagswahlen
ſollen nach der „Poſt“ vorausſichtlich Anfang
November ſtattfinden.

Wie die „Poſt“ zu berichten weiß, wird
eine Vermehrung der Artillerie durch
Aufſtellung dreier neuer Telegraphen-Bataillone
und eine entſprechende Ergänzung der Pionier-

D
W

Bataillone, Luftſchiffer-Atheilung u. ſ. w. ge-
plant. Wie aber im einzelnen dieſe Pläne
verwirklicht werden ſollen, iſt bis jetzt noch nicht
endgiltig entſchieden.

Es iſt ſelvſtverſtändlich, daß aus dem tief
hervorquellenden Geſühl der Dankbarkeit und
Verehrung, welches das Herz jedes deutſchen
Patrioten für den Fürſten Bismarck er
füllt, nach deſſen Hinſcheiden die verſchiedenſten
Pläne ſür ein groß artiges Erinnerungs und
Dankeswerk auftauchen. So wird u. a. ein
nationales Monument auf dem Niederwald oder
im Sachſenwalde vorgeſchlagen. Weiter iſt von
Wiesbader, wie ſchon gemeldet, die Anregung
zu einer deutſchen Bismarckſtiftung ausgegangen,
von deren Zweck, Beſtimmung und Umfang man
indeß noch keine rechte Vorſtellung zu haben
ſcheint. Einſtweilen kam die Verſammlung
darin überein, daß von Wiesbaden aus nur eine
Anregung gegeben werden könne, daß aber ſpäter
ein großes allbeutſches Eentralkomitee den Ge
danken einer alldeutſchen Bismarck-Ehrung, die
dauernd ſei bis in die fernſten Zeiten, auſnehmen
und ausbauen müſſe. Wir glauben gleichfalle,
daß um einem ſolchen Gedanken Fortgang zu
geben, eine Verſammlung angeſehener Männer
ous ganz Deutſchland zuſammentreten müſſe, die
ſich zunächſt dem etwaigen Zweck und zudie

Um 1/, Uhr ſind der Domchor und

ermöglichenden Mittel klar machte. Jndeſſen
werden die zahlreichen Denkmäler für den
Fürſten, zu denen in den verſchiedenſten Theilen
des Reiches neuerdings die Anregung gegeben
worden iſt, die Centraliſirung auf einen ein
heitlichen Zweck weſentlich erſchweren.

Zu Bismarcks Memoiren ſchreibt
die „Zukunft: „Daß der Fürſt mit Hilfe Lothar
Buchers Erinnerungen aus ſeinem Leben ge-
ſchrieben hat, daß dieſe Niederſchrift ſich auf
alle Epochen von der Kindheit bis zur Entlaſſung
aus den Aemtern erſtreckt und, ſobald die
Erben cs für angezeigt halten, veröffentlicht
werden wird, iſt ja allgemein bekannt geworden.
Ein Recht, das Manufkript von dem ein
Theil vor Jahren geſetzt wurde, um dem Fürſten
das Leſen und Korrigiren zu erleichtern einer
Cenſur zu unterwerfen, ſteht keinem Menſchen zu;
und Perſonen, die es wiſſen könnten, ſagen, daß
ein Vertrag mit Honorarbeſtimmung überhaupt

noch nicht abgeſchloſſen iſt und die Entſcheidung

Bereits

über den Umſfang des Werkes und den Termin
des Erſcheinens kaum vor dem Spätherbſt ge
fällt werden wird“.

Jn der Lippeſchen Thronfolge-
frage wird, wie das „Berl. Tagebl.“ ſchreibt,
ſeitens LippeDetmolds ein Gewaltſtreich geplant.
Dem genannten Blatte wird von einem Gewährs
mann, der mit den einſchlägigen Verhältniſſen
abſolut vertraut ſei, berichtet „Wie aus durch-
aus zuverläſſiger Quelle verlautet, ſind Re
gierung und Landtag im Fürſtenthume Lippe
entſchloſſen, dem ganzen Thronſtreite durch
einen Akt der Lapdesgeſetzgebung ein raſches
Ende zu bereiten. Es handelt ſich bekanntlich
jetzt noch um die Thronfolgefähigkeit der Söhne
des jetzigen Regenten, welche
Hauſes SchaumburgLippe angefochten

im vorigen Jahre legte die lippeſche
Regierung dem Landtag einen Geſetzentwurf vor,
durch den die Thronſolgefähigkeit der Söhne
des Regenten durch Geſetz ausgeſprochen wird.
Der Landtag legte das Geſetz vorläufig zurück,
um dem Fürſten zu Schaumburg-Lippe Gelegen
heit zu geben, den Weg der Klage vor den
ordentlichen Gerichten zu beſchreiten. Das iſt
ſeitens des Fürſten bisher nicht geſchehen, viel
mehr iſt von ihm der Bundesrath angerufen
worben. Nachdem kürzlich die bisher unwider
ſprochene Nachricht durch die Preſſe ging, daß
eine dem Reichskanzler naheſtehende Perſönlich
keit verſichert habe, daß nach Anſicht des Reichs
kanzlers dem Lippeſchen Landtage die Ent
ſcheidung über die Thronfolge zu verble iben
habe, und daß Fürſt Hohenlohe eine Regelung
der Frage durch die Recchsgeſetzgebung (7) für
einen revolutionären Akt und gefährlichen Vor
gang halte, zu dem er nie die Hand
bieten werde, wird noch im September
ver lippeſche Landtag einberuſen werden,
um das Thronfolgegeſetz zu berathen. Die
äußerſte Linke und ein Theil der Konſervativen
des Lippeſchen Landtages ſind bereits gewonnen,
ſo daß die Annahme nicht mehr zweifelhaft
erſcheint. Der Bundesrath tritt erſt im
Oktober wieder zuſammen. Bis dahin wird
alſo die Sache ſo weit geregelt ſein, daß ein
Eingreifen ſeigerſeits nicht mehr nothwendig iſt“.
Dazu bemerken die „Berl. Neueſt. Nachr“.:
Daß in Detmold die Abſicht beſteht, die Frage
jetzt auf dem Wege der Landesgeſ tzoebung end

von Seiten des
wird.

Dienſtag, den 30. Auguſt,
giltig zum Austrag zu bringen, iſt uns gleich
falls ſeit längerer Zeit bekannt. Wie der
Bundesrath, nachdem er einmal von der einen
Seite angerufen worden, ſich dazu ſtellen würde,
iſt eine andere Frage, und wir glauben auch
aus dieſem Grunde kaum, daß der Herr Reichs
kanzler ſich in obigem Sinne geäußert haben
wird. Die Reichsgeſetzgebung hat jedenfalls mit
der Sache nichts zu thun, höchſtens der Bundes
rath auf Grund des Artikels 76 der Reichs

erfaſſung, deſſen Anwendvarkeit in dieſem Falle
aber auch beſtritten iſt.

Lokales.
Merſeburg, 29. Auguſt.

Der geſtrige Sonntag gehörte zu den
„verregneten“. Schon Vormittags erfolgten
Niederſchläge, und dieſe hielten bis Nachmittags
an. Es wurde dadurch mancher Ausflug zu
Waſſer. Der „Verein ehemaliger Artilleriſten“,
welcher ſein Sommerfeſt in „Bellevue“ feiern
wollte, mußte daſſelbe verſchteben, hoffentlich
macht der Himmel das nächſte Mal ein freund
licheres Geſicht. Die öffentlichen Lokale in der
Stadt waren infolge der ungünſtigen Witterung
beſſer beſucht, als die Somnier-Lokale, deren
Beſitzer den diesjährigen Sommer wohl nicht in
freundlicher Erinnerung beholten werden. Auch
auf den Beſuch des Muſeums auf dem Nulands
platz war die Witterung nicht ohne Einfluß, es
ließen ſich nicht viel Leute dort ſehen. Der Be
ſuch des Muſeums kann aufs Beſte empfohlen
werden, man findet Viel des Jntereſſanten und
Belehrenden.

Sommer-Theater im „Tivoli“. Herr
Direktor Dietrich jun., der z. Z. Vor
ſtellungen in Dürrenberg giebt, war geſtern
mit ſeiner Truppe herüber gekommen, um im
„Tivoli“ die Senſations-Novität: „Dreyfus,
der Verbannte der Teufelsinſel“ aufzuführen.
Der Beſuch war ein recht guter. Das von
Winter geſchriebene Stück hat im Ganzen
fünf Akte, und wir begegneten unter den Mit-
wirkenden einem ehemaligen Mitgliede des Salitz-
ſchen Enſemble's, Herrn Mühlberger, ſowie
unter den Geſchworenen, vor denen ſich Zola zu
verantworten hat, verſchiedenen Merſeburgern
Herr Mühlberger, welcher ſich ja ſchon unter.
der Direktion Salitz als gewandter Bühnen-
künſtler gezeigt hatte, ſpielte den Kapitän
Dreyfusund war recht zufrieden ſtellend, mit dem
Kapitän in der Familie, dem Kapitän im Ge-
fängniſſe, dem Kapitän auf der Teufelsinſel.
Mag das Winter'ſche Stück auch keinen literari-
ſchen Werth haben, ſo ſtellt es doch die Er-
eigniſſe, wie ſie uns durch die Tagespreſſe
bekannt geworden ſind, geſchickt zuſammen
und führt uns einen Stoff vor Augen,
den wir zwar Alle kennen, der uns aber
doch nicht ennuyirt, weil die aus dem Prozeſſe
bekannten Perſonen handelnd auftreten, ſo be-
ſonders Dreyfus, Zola und Eſterhazy. Zola
wurde durch Herrn Direktor Dietrich, Eſterhazy
durch Herrn Prahl, Lucie Dreyfus durch Fräu-
lein Klemens dargeſtellt. Der Gang des Stückes
iſt kurz folgender: Dreyfus, der im Familien
kreiſe die Hoffnung ausſpricht, daß ihm nichts
geſchehen werde, wird verhaftet, und im Ge-
ſängniß beſucht ihn Zola, dem der Gefangene

Beine ſie trugen, gerade auf mich zu und ſchrie
dabei unausgeſetzt „Hilfe, Hilfe! Die Kühe,
die Kühe!“ Hinter ihr her trabten ein paar
junge, neugierige Thiere, die durch ihre bunte
Tracht aufmerkſam geworden und durch ihr
Laufen zu einem kleinen Wettrennen ermuntert,
während die Glocken am Halſe der Thiere die
Muſik dazu machten. Jetzt kam ein kritiſcher
Moment, denn an den rohen Holzſtufen, welche
zum Ueberſchreiten der Umzäunung

Später ſehen wir Zola vor den Geſchworenen
und zuletzt Dreyfus in Gefangenenkleidung auf
der Teufelsinſel. Wie bereits bemerkt, der Stoff
iſt geſchickt zuſammengeſtellt, und die Direktion
hatte das Jhrige dazu beigetragen, durch gute
Jnſcenirung das Publikum zu feſſeln, Es wurde
im Großen und Ganzen recht gut geſpielt, und
das Publikum kargte nicht mit ſeinem Beifall.
Wie verlautet, wird das Stück hier nochmals
zur Aufführung kommen,

Zum Sedan-Tage. Freiherr von der
Goltz ſagt in ſeinem Werke über den Loirefeld
zug u. a.: „Trotz all dieſer Erwägungen bleiben
die Erſcheinungen gerade dieſes Feld ugs an der
Loire für Deutſchland doch eine ernſte Mahnung.
Der in langen Friedensjahren ſorgfältig vor
bereitete deutſche Heeresorganismus reichte nur
mit Anſtrengung aller Kräfte aus, um den Sieg
endgültig zu behaupten. Welche Mühe es koſtete,
nach dem glücklichen Kriege gegen das Kaiſer-
reich noch einen zweiten, unmittelbar folgenden
durchzuführen, trat deutlich hervor. Es vedurfte
aller trefflichen Eigenſchaften des deutſchen Of
fizierkorps, aller Pflichttreue und Ausdauer der
deutſchen Soldaten, um hier nicht noch zu
ſcheitern. Nur der lang erworbene reiche Schatz
an militäriſcher Erziehung, der Gewohnheit der
Entſagung und des Gehorſams erhielt die zum
Siege nöthigen ſoldatiſchen Tugenden lebendig
und wirkſam, auh donn noch, als das ur-
ſprüngliche Kriegsfeuer zu erlöſchen begann und
der Thatendarſt, mit dem man in das Feld ge
zogen, ſein Genüge hatte. Es wäre gewiß, trotz
aller vorangegangenen Erfolge, nicht leicht ge
weſen, ein neues Heer aufzuſtellen, wenn durch
eine Verkettung von unglücklichen Umſtänden eine

unſerer Armeen völlig verloren gegangen wäre,
wie Frankreich deren im Monat Dezember ſchon
zwei eingebüßt hatte. Jedenfalls würde Deutſch
land dazu erhebliche Zeit gebraucht und doch

wohl kaum vermocht haben, die glänzende Lage
v wieder herzuſtellen, wie ſie bis dahin geſchaffen

worden war. Das fordert auf, daran zu ar-
beiten, daß die ſorgfältige kriegeriſche Organi-
ſation des deutſchen Volkes nicht nur erhalten
bleibe, ſondern weiter ausgebaut werde, und es
mahnt daran, den fränk ſchen Gegner nicht zu
unterſchätzen, deſſen Befähigung für den Krieg
und deſſen Reichthum an Mitteln ſich hier ſo
unwiderleglich gez igt hat.“ Warum es gut
iſt, um die Zeit des 2. September ſolche Er-
innerungen auszugraben Weil die große Zeit
für viele Deutſche ſchon begraben zu ſein ſcheint,
und weil der 2. Sipiember immer wieder Re-
veille blaſen will gegen die alte deutſche Michelei
und gegen das traumſüße Schlafmützenthum in
Zeiten, wo es wahrlich gilt, auf der Wacht
zu ſein.

Die Rebhühnerjagd giht heute auf.
Vorausſichtlich werden ſchon üdermorgen welche
am Markt ſein. Die Jäger glauben im Allge-
meinen, daß ſie in dieſem Jahre gute Beute
möchen werden.

Aus der Zeitungswelt. Soeben geht
die Mittheilung durch die Preſſe, daß die beiden
im Otto Hendel'ſchen Verlage in Halle er-
ſcheinenden Tagesblätter, der Hendel'ſche Buch
verlag und die Buchdruckerei an zwei Herren

aus Dresden verkauft worden ſind. Die Nach
richt,

ſeine Unſchuld in beweglichen Worten betheuert.
welche

mitgeiheilt worden
uns ſchon vor mehreren Wochen

iſt, dürfte zutreffend ſein,

Der Geldſchrank des Bankiers.
Eine Kriminalgeſchichte aus Chriſtiania.

Autoriſirte Ueberſetzung aus dem Norwegiſchen

von Friedrich von Känel.
(2. Fortegnng.)

Nach Monks Wohnung zurückgekehrt, öffaete
mir die Magd die Thüre und brachte den Be

dienten, ſcheid, daß ihr Herr und der Banquier mitein-
ſtolperte die kleine Dame, griff mit den Händen ander ausgegangen ſeien, aber binnen einer
in die Luft und ſchrie mit verdoppelter Kraft.

Raſch eilte ich hinzu, reichte ihr die Hand,
während ich mit einem Stock die herankommen-
den Thiere verſcheuchte, und half ihr aufſicheren
Boden, wo ſie vor ſolch zudringlicher Bewun-
derung geſchützt war. Außer Athem ſtammelte
ſie ein paar Worte des Dankes und ſetzte ſich
ſich dann glatt auf die Erde, ſo heftig, daß die
hohen Glockenblumen und Kamillen mit den
Mohnblüthen auf ihrem Hut, der ihr in den
Nacken gerutſcht war, um die Wette nickten und
ſchwankten. Jetzt aber ſah ich erſt, daß ſie nicht
allein war, und daß über den Weideplatz her-
über die hohe Geſtalt ihrer Begleiterin langſam
und offenbar ohne jede Furcht herankam. Nur
eine leichte Sorge zeigte ſich auf ihrem Geſicht;
als ſie jedoch die glücklich Gerettete in den
Blumen ſitzen ſah, lachte ſie, trat neben die
Thiere, die noch immer neugierig daſtanden und
ſchnaufend ihre Schnauzen über die Umzäunung
ſtreckten, klopfte eines derſelben mit der Hand
und ſagte: „Nun habt ihr die ſchöne Dame
verſcheucht, geht wieder ans Freſſen.“

(Fortſetzung ſolgt.)

Stunde wiederkommen würden.
Ich ließ mich in Monks Kontor nieder und

hatte während der Wartezeit Unterhaltung ge
nug in den Maſſen von Zeitungen, die eine
großen Tiſch in der einen Ecke des Zimmers
bedeckten.

Es war ungefähr halb zwölf Uhr,
Bankier und Monk ſchnell eintraten.

Der Bankier ſah ſichtlich aufgeregt aus,
Monk aber ruhig wie immer, doch war deutlich
zu bemerken, daß er Eile hatte.

„Theile uns Deinen Bericht mit“, ſagte er.
„Du ſollſt dann bald erfahren, was die Aus
führung des Auftrages bezweckt hat.“

Jch berichtete ſo kurz und klar wie möglich.
Monk ließ mich einige Male die Worte des

Geſprächs zwiſchen mir und Herrn Duval
wiederholen.

Kaum war ich fertig, als die Glocke im Vor
raum läutete und die Magad mit einem Briefe
hereintrat, den ſie dem Bankier überreichte.

Herr Wendel öffnete ihn ſchnell und reichte
ihn Monk.

„Nichts Neues es iſt nur Herr Duval, der
mir gleichwohl die Quittung ſendet. Sie wurde
mir vom Kontor zugeſchickt.“

als der

merkſamer.

Mont
ſchnell einmal durch,

„Nun
dann nochmals, aber auf

er bringt uns doch etwas
Neues,“ rief er, „ſo daß wir nun ſicher wiſſen,
welchen Schritt wir zuerſt thun müſſen

Er ſah wieder auch der Uhr; ich ebenfalls
nach der meintgen, ſie zeigte 12

„Noch früh genug, wenn nur mein Freund
auf dem Platze iſt und far den Augenblick keine
Abhaltung hat.“

Herr Wendel und ich ſahen einander ver
ſtändnißlos an. Monk ging indeſſen, ohne ſich
genau zu erklären, nach dem Telephon und
klingelte die Hoaiteſtelle der Kutſcher auf dem
großen Markte an. Gleich nachher hörten wir
ihn frager, op Ne, 57 anweſend ſei.

Nr. 57 war da und wurde von Monk ſo-
gleich beſtellt, vor ſeiner Thüre zu erſcheinen
und ſich ſelbſt zu ihm hinauf zu begeben.

Fünf Minuten ſpäter ſtand eine ziemlich roth-

griff haſtig nach dem Brief, las ihn

näſige Geſtalt in langem Rock und hohen Stiefeln
vor uns.

„Es iſt der Kutſcher Syver Peterſen,“ ſagte
Monk, „er wird mir und Bankier Wendel gewiß
gerne einen kleinen Dienſt leiſten. Wir haden
wenig Zeit, Syver. Jch muß Dir ſchnell mit
theilen, was wir von Dir wünſchen

„Ja. lieber Herr Monk“, antwortete der als
Syver Vorgeſtellte. „Jhr wißt, daß ich Jhnen
vielen Dank dafür ſchutoig din, weil Sie mir
voriges Jahr in der Geſchichte halfen, ſo
werde ich gern alles für Sie thun, was ich
kann

Schon gut, Syver, höre nun Jm „Hotel
Europa“ wohnt ein franzöſiſcher Reiſender, der
eine Droſchke beſtellen wird, um mit derſelben
um 1 Uhr 55 Minuten nach der Hauptbahn

zum Dronxheimzuge zu fahren. Glaueſt Du es
jo einrichten zu können, daß die Reihe des
Fahrens an Dich kommt? Es iſt für mich von
großer Wichtigkeit, daß Da ihn ſährſt und kein
anderir!“

Syver, der inzwiſchen in einem großen Lehn-
ſtuhl Platz genommen hatte, in dem er ſich
freilich nicht ganz wohl zu befinden ſchien,
glaubte ſicher, doß es ſich thun laſſe.

„Wir bekommen faſt alle Tage telephoniſch
Nachricht aus dem Hotel, um Reiſende auf
die Eiſenbahn zu fahren. Heute iſt die Reihe
nicht an mir, aber ich werde wohl mit einem
Andern tauſchen können. Ja, ſeten Sie über
zeugt, Herr Monk, daß ich ven Franzoſen über
nehmen werde, ſo daß er ſchnell vorwärts
kommt und zu rechter Zeit den Zug erreicht!“

„Neia, das ſoll er gerade nicht!“ fiel Monk
ein. „Du ſollſt den Mann in allen möglichen
Straßen herumfahren oder mache das Pferd
lahm--, thue, was Du willſt, wenn der Fran-
zoſe ſi nur für den Zug verſpätet!“

„Na, ſo, ſo“, meigte Syver, der gar nicht
ſo ſehr überraſcht war wie ich.

„Ja, es iſt eine gefährliche Geſchichte das!
Wenn er es der Poltzei meldet, dann verliere
ich meine Nummer, und wenn man Frau und
Kinder zu verſorgen hat, ſo überlegt man es
ſich vorher, ſehen Sie!“

„So viel kann ich Dir ſagen, Syver, daß der
Franzoſe Dich der Polizei nicht melden wird,
wenn Du ihn in die Jrre führſt und ſollte
es übel gehen, dong glaube ich, daß Bankier
Wendel Dich ſchadlos halten wird“.

(Fortſetzung folgt.)
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genannt worden.

Provinz und Umgegend.
Bruckdorf, 26. Auguſt. Einer zumeiſt

recht langen Lebensdauer erfreuen ſich
die hieſigen Einwohner. Bei einer Seelenzahl
von noch nicht 600 giebt es 9 Perſonen, die
das achtzigſte Lebensjahr, einige ſchon weit über
ſchritten haben, dann folgen 12 Perſonen, die
auf die „80“ zuſteueru.

Döllnitz, 27. Auguſt. Hier fuhrßeine
Gurkenbändler, welcher geſtern ſein Pferd tränken
wollte, mit ſeinem Geſchirr in die Elſter. Hier
gerieth er mit demſelben in eine tiefe Stelle, ſo
daß der Wagen von der Fluth mit fortgeriſſen
wurde. Da alsbald Hilſe zur Stelle war,
konnten Mann und Pferd gerettet werden.

Halle a. S., 29. Auguſt. Einen überaus
ſchmerzlichen Verluſt hat unſere Stadt zu be-
klaen. Der Superintendent der Stadt-Ephorie
Halle, Oberpfarrer an der Marienkirche und
Kgl. Univerſitätsprofeſſor D. Förſter, iſt
mit langer, mit großer Geduld und Gotter
gebenheit getragenen Leiben am Sonnabend
Abend 8 Uhr aus dem Leben geſchieden. Der
Verblichene, der als ein echter und wahrhafter
Seelſorger, als ein Mann der Wiſſeagſchaft wie
der Praxis alle Zeit und unermüdlich auf dem
Platze ſtand und in erſter Linte ſtritt und
wirkte, hat nur ein Alter von 57 Jahren er
reicht. Es gab wohl in unſerer ganzen Stadt
Halle Nemanden, der ihn nicht kannte, liebte
und verehrte; mit ſeinen geiſtvollen, packenden
Predigten at er viele Tauſende erquickt, erbaut,
aufgerichtet und ongeregt; die Univerſität ver
liert in ihm einen hochgeſchätzten Lehrer, die
chriſtliche Wiſſenſchaft einen ihrer hervor
ragendſten Vertreter. Theodor Förſter
war geboren am 28 Januar 1839 zu Lutzen,
wo ſein Vater als Geiſtlicher wirkte. Jm Jahre
1866 wurde er Domhilfsprediger in Berlin und
folgte 1869 einem Rufe als Archidigkonus nach
Stolberg am Harz. Jm Jahre 1872 ſiedelte er
dann nach GroßJena über, wo er bis 1877 als
Paſtor und Superintendent amtirte, und im
ſelben Jahre wurde er als Diakonus nach Halle
verufen. Seine Beförderung zum Oberpfarrer
erfolgte im Jahre 1880 Die Univerſität Halle
machte ihn zum außerordentlichen Profeſſor der
theologiſchen Fokultät, und die letztere ernannte
ihn zum D. theol. honoris causa,

Raßnitz, 26. Auguſt. Beim Sammeln
von Blumen in den königl. Woldungen wurde
eine Frau von einem ihr unbekannten Mann
nach dem Waldwege, der nach Burgliebengau
führt, gefrant. Nach erhaltener Auskunft ve-
läſtigte der anſtänd g gekleidete, in den mittleren
Jahren ſtehende Unhold die Frau mit un
flächigen, unſittlichen Rebensarten und wurde
ſchließlich handgreiflich. Zufällig kam am anderen
Elſterufer ein Mann entlang, den die Frau in
ihrer Angſt als ihren Ehemann ausgab und um
Hilfe anging. Der Wüſtling ergriff infolgebeſſen
die Flunt und verſchwand im Gehölz, ſo daß
es leider nicht möglich war, ihn diungfeſt zu
machen.

Benndorf, 26. Auguſt. Eine recht
ſchwere Verletzung ver linken Hand zog
ſich der Oekonom Ernſt Fran ke da. urch zu,
daß er veim Oelen der im Gange befindlichen
Dreſchmaſchine von dieſer erfaßt wurde. Das
Getriebe zermalmte dem Beklagenswerthen vier
Finger derart, daß er alsbald in die Halliſche
Klinik aufgenommen und daſelbſt zur Operation
geſchritten werden mußte.

Radewell, 26. Auguſt. Jn der hieſigen
Papier fabrik eceignete ſich heute Morgen
zwiſchen 6 und 7 Uhr ein gräßliches Unglück.
Der 45ährige Arbeiter Speck von hier wurde
beim Andrehen der Rimenſcheibe von dem
Riemen, welcher erſprang, derart vor die Bruſt
geſchlagen, daß der Tod des beklagenswerthen
Mannes ſofort eintrat. Der Verunglückte hinter
läßt eine Wittwe und 5 Kinder.

Zeitz, 24. Auguſt. Einer der angeſchen-
ſten Bienenzüchter Deutſchlands, H. Graven-
horſt, iſt in Wilsnack, 75 Jahre alt, geſtorben.
Er iſt der Erfinder des Bogenſtülpers, einer
ſehr guten und brauchbaren Bienenwohnung.
Jn Bornitz enthand durch Kinderhand ig-
folge Spielens mit Streichhölzern im Wohn
hauſe des Hausbeſitzers Weidlich ein Schaden-
feuer, wodurch das Gebäude bis auf die Um
faſſungsmauern miederbrannte. Jn Flur
Grana brannte eine größere Fläche Gerſte auf
dem Halme ab. Das Feur iſt durch Funken
der Lokomotive eines Eiſendahnzuges veranlaßt
worben.

Nordhauſen, 26. Auguſt. Jn der Ver
ſammlung der hieſigen Fleiſchermeiſter iſt
eine all em ine Erhöhung der Preiſe für
Schweinefleiſch und Schw. tgefleiſchwaaren ve-
ſchloſſer, jedem Fleiſchermeiſter arer üverloſſen
worden, die Erhöhung für ſein Geſchäft feſtzu-
ſtellen. Jm Durchſchaitt iſt der Preis ſür
Schweinekarbonade ven 70 auf 80 Pig., für
gehacktes Bratfleiſch von 80 auf 90 Pig., für
Roth vurſt von 80 auf 90 Pfg. und für

uns iſt damals der Verkaufspreis von 950,000 M.

ausgezahlt.

Merſeburger Kreisblatt nebſt,„Jlluſtr. Sonntagsblatt.“
Schweinefett von 90 auf 100 Pfg. für das
Pfund erhöht worden. Dieſer Tage wurde
auf dem hieſigen Rathhauſe dem Arbeiter Auguſt
Alert aus dem Nachbardorfe Salza, der am
18. März d. J. bei den Ausſchachtungsardeiten
zum Volksſchulbau auf dem Petersberge (ouf
der Stelle, auf der in alter Zeit der Grafenhof
der klettenberger Grafen geſtanden hat) den ge-
meldeten Silberfund (in Geſtalt von zwei teller
förmigen Silberplatten) von 16 Kligr. 2 Gr.
Gewicht 943 Feingehalt gemacht hat. die Hälfte
(622 M.) des von der deutſchen Gold und
Silberſcheideanſtalt (vorm. Rößler) in Frank-
furt a. M. gezahlten Preiſes als Finderlohn
J Die andere Hälfte fließt dem
Schulbaufonds zu.

Mühlhauſen, 26. Auguſt. Jm Dorfe
Büt tſtedt (Landkreis Mühlhauſen) brach heute
Nachmittog 8/.2 Uhr ein Großfeuer aus.
Der Brand konnte erſt um 4, Uhr Nachmittags
als gelöſcht betrachtet werden. Die Hinterge-
bäude und Stallungen von 7 Gehöften ſind ein
geäſchert, die Wohnhäuſer ſind ſämmtlich ſtart
beſchävigt, eines derſelben vollſtändig zerſtört.
Die Entſtehungsurſache iſt nicht bekannt. Die
verbrannten Vorräthe beſtanden nur aus Heu
und Klee, da ſich die Getreideernte noch auf
dem Felde befand. Die vom Feuer Betroffenen
ſind verſichert.

Vermiſchte Ruchrichten.
Frankfurt a. M., 25, Auguſt, Heinrich Scholl

aus Swegenheim und Maria Schumacher aus Heirheim
(Pialz) feierten ihre Hochzeit. Während die Hochzeitsge-
ſellſchaft beim Abendeſſen ſaß, entlud ſich gegen 0 Uhr
ein Gewitter von ſeltener Heftigkeit. Ein Blitzſtrahl durch
ſchlug an dem Hauſe, in welchem die Hochzeit war, das
Fenfter. Die Hochzeitsgäſte waren in direkter Nähe.
Nachbarn eilten hinein. Gleich beim Eingang in das
Haus lag die Braut im Brantkleide todt vom Blitz er
ſchlagen. Der Bräutigam wurde in einen Nebenraum
gebettet, er war vom Blitz gelähmt. Ein weiterer Hoch
zeitsgaft war im hinteren Zimmer untergebracht. Der
litz hatte auch ihm, einem jungen blühenden Menſchen,
ein jähes Ende bereitet. Die übrigen Gäſte kamen mit
dem Schrecken davon. Der Schmerz des Bräutigams über
den Veriuſt der ihm erſt vor wenigen Stunden ange
trauten Braut iſt unſäzlich.

Aachen, 27. Ang. Auf der Maxiagrube ver
unglückten drei Bergleute durch Einbrechen des Geſteins:
einer iſt todt, einer ſchwer, einer leicht verwu det.

Aleines Heuileton,
Zur Kaiſerreiſe nach Paläſtina

werden die großartigſten Vorbereitungen in der
Heimath wie im heiligen Lande getroffen. Nicht
eine der geringſten, dte nicht bloß jür die
offiziellen und nicht offiziellen Theilnehmer
der Feſtſahrt, ſondern für das ganze deutſche
Volk berechnet iſt, ſcheint uns die Herausgabe
eines Büchleins über Paläſtina zu ſein. Es
nennt ſich „Bilber aus dem Heiligen Lande“,
eine Gabe zur Katſerreiſe von Pfaxrer Lic. theol.
P. Bräunlich, das in Wort und Bild an all die
Stätte führt, die uns durch die Geſchichte Jeſu
bekannt und theuer ſind. Wir haben hier nicht
Darſtelluvngen von Jemand, der ſeine Kenntniß
über Paläſtina nur aus anderen Werken
geſchöpft, ſondern der an Ort und Stelle die
Eindrücke empfangen hat, vie er hier
wiedergtebt. Ecrſtaunlich billig iſt das
Schriftchen: in originellem Einhand, der die
neu deutſch evangeliſche Kirche zu Jeruſalem
zeigt, mit 50 Seiten Jnhalt, darunter 17
größeren und kleineren trefflichen Jlluſtrationen
(genannt ſeten „der Garten Gethſemane“, „der
See Genezareth“, „Jeruſalem von Süden“,
„Ankunſt am Todten Meer“, „die evangeliſche
Kirche zu Bethlehem“, Krankenhaus der Kaiſers
wertoer Schweitern in Jeruſalem“ ec.) koſtet es
20 Pf, 100 Exemplare werden, ohne Portobe-
rechnung, zu 18 Mek. geliefert. Zu bezrehen iſt
das Schriſtchen von dem Schatzmeiſter des Thü
ringer Zweigvereins des JeruſalemVereins,
Pfarrer Möller, Eithfeld bei Rudoiſtadt.

Zur Tragödie am Strande von
Poſitano werden noch ergänzende Einzelheiten
aus London geſchrieben Joſeph Poſſel, der
muthmoßliche Mörder der Eleonore Beckett,
welcher als ein gut ausſehender,
Franzoſe beſchrieben wirb, kam gegen Eode
vorigen Jahres nach London, vm Engliſch zu
lernen. Er miethete ſich in St. Johns Wood
im Hauſe der Frau Bekett, der Wittwe Liges
Beamten der Dank von England, ein und gab
ſich hier für eigen Marquis de Gondeville ous.
Geld erhielt er monatlich von ſenem Vattrr,
der, wie er vehauptete, ſchon ſehr alt ſei uns
ihm deshalb den Titel „Marquis“ übertragen
hatte. Sehr ſ. nell verliebte ſich Joſeph Poſſel
in Eleonore Beckett, die ſchöne Tochter ſeiner
Wirthin. Es kam bald zu einer Verlobung,
nachdem ſich Eleanor von ihrem bish rigen eng
iſchen Liebhaber losgeſagt hatte, und odwohl
ihr allg mein von der neuen Verbindung abge
sathen wurde. Sie war offenbar in den jungen
Ausländer ſehr verliebt, obwohl diefer von
heftigem Temperament war und dadurch ot
peinliche Scenen herbeiführte. Jm März dieſes
Jahres heirathete Poſſel die Eleanor Beckett; er
unterzeichnete ſich dabei als MRarquis de Gonde
ville. Merkwürdigerweiſe erſchien Niemand von
ſeinen Verwandten aus Paris zur Hochzeit, und

an

T

dunkelhaariger

Dienſtag, den 30. Auguſt.
ein Freund der Familie Beckett mußte bei der
Civiltrauung als Zeuge figuriren. Kurz vor
der Trauung verkaufte Eleanor Beckett eine An-
wortſchaft auf ein Vermögen für 1400 Lſtrl.
(28000 Mk.) und übergab den Betrag an Poſſel,

(60 000 Mk.) zahlbar nach dem Tode ſeines
Vaters, einhändigte. Der Verkauf jener An-
wartſchaft konnte aber nur unter der Bedingung
erſolgen, doß diejenigen Perſonen, denen das
Vermögengim Falle eines vorzeitigen Todes der
Eleanor Beckett hätte zufallen müſſen, ſicherge
ſtellt wurden. Dazu ſollte eine Lebensverſiche-
rungs-Police dienen. Poſſel verſuchte zunächſt,
bei der Pariſer Agentur der „Greſham- Geſell
ſchaft“ das Leben ſeiner Gattin zu einem hohen
Betrage zu verſichern, das gelang ihm aber
nicht. Dann wendete er ſich an die Pariſer
„Urbaine“-Geſellſchaft, und mit dieſer wurde zu
Anfang Juli eine Verſicherung auf 250000 Fr.
abgeſchloſſen. Am 23. Juli erhielt die Familie
Beckett ein Telegramm vom Beſitzer des Hotel

der ihr ihrerſeits einen „Bond“ über 3000 Lſtrl.

Grande Betagne in Sorrent, worin ihr gemeldet
wurde, daß Elegnor verunglückt ſei. Darauf
folgte dann ein Telegramm ves Gatten
ſelbſt. Dieſer war vier Tage in Sorrent ver
haftet geweſen, darauf feeigelaſſen und am
Freitag, 29. Juli, traf er in London eie. Am
Dienſtag, 2. Auguſt, reiſte er nach Paris ab
und hinterließ nur die Adreſſe: „Poſſel de
Gondeville, Poste restante Paris.“ Ueber die
Urſache des Sturzes ſeiner Gattin von dem
Felſen bei Poſitano machte Poſſe! in London
widerſprechende Ausſa en, wie er auch in Jtalien
widerſprechende Erklärungen vom Unglück age-
geben hat. Bemerkenswerth iſt, daß Mitte Juli
Frau Poſſel von Sorrent aus an ihren Anwalt
in London ſchrieb und ihn anwies, ihr Teſtament
aufzuſetzen. Ja einem zwei Tage vor ihrem
Tode geſchriebenen Briefe beauftragte Frau
Poſſel den Anwalt, ein Dokument, das ſich auf

ewiſſe Geld Transactionen bezieht, ihrem Gotten
zurückzugeben, wenn ſie vor ihm ſterben ſollte.
von der Familie des „Marquis de Gondeville“
weiß die Familie Beck tt nichts. Weiterh n
wir noch aus Lonvon gemeldet. Die
Familie Beckett erllärt, Poſſel have 1400 Pfd.
auf eine für Eleongore zu erwartende Erbſchaft
und damit die große Lehensverſicherung bezohlt,
um verentwillen er ſie ermordet habe. Nach
einer Meldung aus Paris nahm Frau Poſſel,
die Mutter des Selbſtmörders, die beträchtliche
Baarfumme an ſich, welche in deſſen Tauſch
funden worden iſt, mit der Motivirung, ſie ſei

ge

die einzige Erbin thres nach franzöſiſchem Ge-
ſetze unverheiratheten Sohnes denn die
Londoner Verbindung mit Eleonore Becke“ hätte,
um in Fraukreich gilttg zu ſein, auf dem
Londoner franzöſiſchen Konſulate eingetragen
werden müſſen. Gleichwohl will Frau Poſſel

Koſten für das Grabmal Eleonores triägen,
weil ihr Sohn dies letzt willig anorbnete.

Die Omnibuſſe feiern in dieſem Mo-
nate dos Jubiläum ihres 75jährigen Beſtehens.
Sie tauchten im Augu 1823 zunächſt in Paris
ouf. Später fanden ſie in London, wo man
ſie nach dem Unternehmer „Shillibeer“ nannte,
Verwen ung. Jn Ber'in wurden ſie im Jahre
1825 eingeführt. Welche Bedeutung die Omni-
vuſſe für Berlin erlangt haben, geht am veſten
daraus hervor, daß im Jahre 1897, ungeachtet

vie

der ſehr zahlreich n anderen Verkehrémittel,
42 326635 Perſonen in Omnibuſſen befördert
worden ſind,

Zum Fall Sieveking ſchreibt der Ge-
nannte ſelbſt an die „Neue Fr. Pr. „Jch ging
am Sonntag Abend 9 Uhr durch die Salz-
burger Straße nach Hauſe. Jch dachte an nichts
anderes als an mein Konzert am nächſten Tage
und ging in Gedanken meines Weges. Plötzlich
hörte ich hinter mir ein Glöckchen läuten, und
auf einmal ſtand ein Geiſtlicher vor mir. Er
war mir offenbar von rückwärts vorgegangen
und ſtellte ſich jetzt vor mich hin, indem er in
zornigem Tone rief: „Nehmen Sie Jhren Hut
ab!“ Jch war ſo erſtaunt, daß ich gar nicht
antwortete. Er aber fuhr fort: „Wenn Sie
auch Jude, Atheiſt, Ungläubiger oder nichts
ſind, ſollen Sie doch Jhren Hut abnehmen!“
Ich erwiderte noch immer nichts, doch er ſchrie
weiter: „Sie ſind ein ungezogener Menſch!“
Jetzt entgegnete ich in franzöſiſcher Sprache:
„Je ne vous comprends pas!“ Darauf ſchrie
er laut „Ja, ja, ich laß' ihn einſperren!“ Nun
verlor ich meine Geduld, da ich abſolut nicht
wußte, was die Sache zu bedeuten habe.
Proteſtant hatte ich keine Ahnung, warum ich
den Hut abnehmen ſolle. Jch hatte die Cere-
monie noch nie geſehen, und, in Aufregung ge-
rathend, ſagte ich endlich: „Sind Sie ein Lu ip
oder ein Pfarrer?“ Bis dahin hatte Niemand
unſern Streit gehört. Nun aber ſehrie der
Geiſtliche laut: „Hier iſt ein Religionsſtörer
der hat mich einen Lumpen genannt!“ Darauf
kamen von rechts und links Männer, Frauen
und Kinder herbei, weil er
hatte. Mich hatte Niemand gehört. Es bil-
deten ſich Gruppen um mich, und mit einem
Male umſtanden mich mehr als hundert Leute.

n

Als

ſo laut geſchrieen

Jch hörte die Rufe: „Schäme Dich! Er ſoll
nicht weiter gehen! Seinen Namen!“ Der Geiſt
liche entfernte ſich nun und ließ mich allein,
von der Menge bedroht. Aber ich bewahrte
meine Ruhe. Nur einen Augenblick fürchtete
ich, ein Opfer des Fanatismus der aufgeregten
Menge zu werden. Obwohl ich körperlich ſehr
ſtark bin, hatte ich doch die Geiſtesgegenwart,
Niemanden anzurühren. Aber plötzlich packte
mich ein Mann am Rock und verlangte meinen
Namen. Er ſchien betrunken. Jch rief: „Halt,
weiter gehts nicht! Beſchimpfen dürft Jhr mich,
aber anrühren nicht!“ Dies wirkte, und die
Leute ließen von mir ab. Aber etwa 15 Schritte
hinter mir rotteten ſie ſich abermals zuſammen,
wichen jedoch immer wieder zurück, ſo oft ich
mich umdrehte. So gelangte ich an mein Haus.
Bei der Hausthür drehte ich mich nochmals um
und rief: „Den Erſten, der herankommt, tödte
ich weg, fort!“ Binnen einer Sekunde war
der Platz geräumt.“ Dagegen ſchreibt der
Pfarrer von Jſchl, Franz Weinmayer, an
das „D. Volksbl.“ in Wien: „Sonntag Abends,
beiläufig halb 10 Uhr, trug der hochwürdigſte
Herr Benefiziat Franz Perr das Allerheiligſte
zu einem Schwerkranken. Vor ihm ging etwa
ſechs Schritte, das Glöcklein läutend, der Meßner.
Am Eckhauſe, zu Beginn der Stiegengaſſe, holten
ſie einen Herrn ein, der, als der Meßner hinter
ihm läutete, zu pfeifen anfing. Der Meßner
ging ihm vor, ſein Glöcklein läutend. Der Herr
ſetzte ſein Pfeifen fort, auch als er ſich zwiſchen
dem Meßner und dem das Allerheiligſte tragen-
den Prieſter befand. Der Prieſter erſuchte ihn
nun höflich, den Hut abzunehmen. Da der
fremde Herr dieſes Erſuchen nicht berückſichtigte,
ſprach der geiſtliche Herr nochmals: „Jch er-
ſuche Sie höflich, den Hut abzunehmen,“ und
fügte bei, daß er (der Fremde) hierzu ver-
pflichtet ſei, auch wenn er anderer Konfeſſion
wäre, und daß er im Weigerungsfalle auch ver-
klagt werden könne. Der Prieſter ging, als
auch das nichts nützte, ſeines Weges weiter.
Nun hörte er aber, wie der fremde Mann ihm
nachrief: „Habe mit Jhnen nichts zu ſchaffen,
Sie Lump Auf das hin wendete ſich der
Prieſter um und verlangte die Adreſſe des
Fremden Dieſer aber gab keine Antwort, und
der Prieſter hatte auch nichtZeit, ſich weiter dar-
um zu bekümmern. Jedoch dieUmſtehenden, circa
10 Perſonen, theils Männer, theils Frauen,
waren über das Benehmen des Fremden derart
entrüſtet, daß ſie, ihm nachgehend, das Ent-
blößen des Hauptes forderten. Er jedoch drohte
ihnen: „Kommen Sie mir nicht zu nahe, ſonſt
ſchieße ich!“ Dadurch wurden die Leute ſo
ärgerlich, daß ſie ſofort um Gendarmerie riefen.“

Moderne Annonee. Ein Dienſtmädchen
ſucht eine Stelle, wo es nicht als Dienſtmädchen
behandelt wird.

Vorgebeugt. Gatte: „Neulich ſagte
mir unſer Doktor, daß Frauen mehr Schlaf
brauchen, als wir Männer, warte drum heute
lieber nicht, bis ich nach Hauſe komme.“

erterbericht des Kreisblattes.
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Der Stolz der Hausfru iſt eine blendend
weiße Wäſche,

und bat ſich zur Erzielung einer ſol ken Dr. Thomp-
son's Seifenpulver unter
das beſte bewähr. Acht Si bitt
marke chwän“. IIeberall erhältlich.

Modebilder gratis.
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Heute Vormittag 11 Uhr ent-
ſchlief ſanft nach langen ſchweren Leiden
mein lieber Mann, unſer guter Vater,
Bruder und Schwager, der Schorn-
ſteinfegermeiſter [2683
Priedrich Wilhelm Rudolph
im 44. Lebensjahre.

Dies zeigt mit der Bitte um ſiilles
Beileid hiermit tiefbetrübt an

Jm Namen der Hinterbliebenen
Auguste Rudolph.

Merſeburg, den 28. Auguſt 1898.
Die Beerdigung findet Mittwoch,

den 31. Auguſt, Nachmittags 3 Uhr,
vom Trauerhauſe, Steinſtraße Nr. 5,
aus ſtatt.

men jeder beſonderen Meldung.

Die Verlobung meiner Tochter
Martha mit dem Lehrer Herrn 2

3 Karl Lucke in Bruckdorf bei
Halle, bechrt ſich hierdurch ganz

S ergebenſt anzuzeigen [2674
Merſeburg, am 28. Auguſt 189v.
W. Hedler, Lehrer, emer.

r ääBekanntmachung.
Vom 1. September ab iſt der Spreck

verkehr zwiſchen Merſeburg einerſeits

und Rübeland zugelaſſen.

Die Gebühr für ein Geſpräch bis
zur Dauer von 3 Minuten beträgt
1 Mark.

Merſeburg, 28. Auguſt 1898.
Kaiſerliches Poſtamt.

Lotter mann.

andererſeits

Die Reparatur- Arbeiten am Thurm
zu Kriegſtedt ſollen 12656
Donnerſtag, d. I. September,

5 Uhr Nachmittags,
im Gaſthofe zu Burgſtaden an den
Mindeſtfordernden vergeben werden.

Der Koſtenanſchlag liegt in der
Wohnung des Herrn C. Günther
in Oberkriegſtädt zur Einſicht aus.

Kriegſtädt, den 23. Auguſt 1898.
Der Gemeinde-Kirchenrath.

Verdingung.
Der Neubou der Rippachbrücke und

der Mühlgrabenbrücke in der Dorflage
Dehlitz a. S. ſoll im Wege der Ver
dingung vergeben werken.
Zeichnung, Bedingungen und Aus-

züge qus den Koſten-Anſchlägen liegen
Merſeb urger Chauſſee 2 zur Ein-

ſicht aus. [2646Angebote ſind verſchloſſen poſtfrei
und mit der Aufſchriſt „Angebot auf
Neubau zweier Brücken“ verſehen zu
dem auf Sonnabeund, den 3.
September er. Vormittags
10 Uhr, im Anmts Bureau zu
Dehlitz a. S. anberaumten Termin
an den Amtsvorſteher Herrn Franke
daſelbſt einzuſenden.

Weißenfels, den 23. Auguſt 1898,

J. A.Hempel, ChauſſecAufſeher.

niszur Schöffen-
und Geſchworenen-Wahl,

(Formular 13)
vorräthig

Kreisblatt-Druchkerei,

Danlk!
Wie ſchon ſo viele Geheilte kann

auch ich heute mit Freude Hrn. C.
B. F. Rosenthal, Spezialbehandlung
nervöſer Leiden, München, Bavaria-
ring 33, für die ſchnelle und gründ-
liche Befreiung von meinem furchtbaren
nervöſen Leiden, wie Kopſſchmerzen,
Herzklopfen, Magenſchwäche, Blähungen,
Schwindeſ, Ohrenſauſen, Uebelkeit,
Mattigkeit u. Schlafloſigkeit, das mich
ſchon 3 Jahre quälte, u. gegen welches
ich disher nirgends Hilfe fand, meinen
herzlichſten Dank ausſprechen u, jedem
Leidenden nur empfehlen, ſich, wenn
nicht perſönlich möglich, dann ebenſo
wie ich es that, sehriftlich an Hrn.
Roſenthal zu wender, da deſſen brief-
liche Heilmethode ganz vorzüglich iſt.
Waldmannshofen, Poſt Kreglingen.
Michael Weeh. [2567

Von Dienſtag, den 30. ds. Mts., treffen in
einer Auswahl von

30 Stück
Daniſche, Hannoöverſche und ſchwerere

Arbeits
ferde

bei uns zum Verkauf ein.

Gebr. Strehl.2679)
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„Mit Meisterhand, welche aus
der Fülle der Einzelheiten das
Bedeutendste herausgreift, weiss der
Verfasser Person und Leben Bis-
marcks und das gewaltige Stück8 8
Weltgeschichte, das sie repräsen-
ieren, in einer Weise zu schilderAutorisirte Uebersetzung von tieren, in iner We e 2u schildern,

Dr. E. Alb. Witte welche die Lektüre des Buchs zu
einem wahren Genuss macht.“

Preis geh. 4,50 M. geb. 5,50 M. (Aus dem Wärtemb, Staats-Anreiger,)

Verlag nGeorg Wigand, Leipzig.

Pörsthismarch

kine bistorlsehe Dlographie

von Charles Lowe.

Schule zu Worms a. Rh.
Cursusbeginn am I. HNai und

November jeden Jahres.
Nähere Auskunft unentgeltlich.

Die Direction: Lehmann Hoelbig.

40 40 000 0 0
Micdckicel-Eitageren

eine eng n.
Größere, Stück 5. 6. bis 22. Mark.

InnereStück 3, 4. 5. bis 12. Marf.

O. V. RBiüfter,
Halle a. S., [2166Leipzigerſtr. 90.

00

Wahre
Wunder- Kinder

erzieht man von (2605
Carl Koch's Nähr-Zwieback.

Derſelbe bildet den Kindern geſundes
Blut, ſtarken Knochenbau u. iſt wegen
ſeines hohen Nährwerthes geeignet, das
Kind vor den Folgen fehlerhafter Er
nährung als: Skrophnuloſe, Drüſen,
e eerb KRhachitis, Knochen

rankheiten u. ſ. w. zu ſchügen.
Jn Düten und Packeten zum 10, 20,

30 und 60 Pfg. Verkauf nur allein
echt in Originalpackung bei:

A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;
Walth. Bergmann, Gotthardtſtr. 8;
H. Weilamann, Gotthardtſtr.
Carl Schmidt, Unteraltenburg
Reinh. Fränzel, Steinſtr.;
Wilbelm Kötteritzſch, Gotthardtſtr.
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hütdel, Unteraltenburg,
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;
Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.
Frankleben: Rich. Handke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. [2596Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Laucha: Paul Fügner.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.
Lauchſtädt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer,
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

Emma Dobritſch.

Das beſte
Nährmittel für Kinder iſt HOehlweins
Kinder-Nährzwieback. Leicht
verdaulich bewährt bei Diarrhöen.

Niederlage Stadt Apotheke
Merſeburg. 2566Hochfeinſte [2680

Kieler Speck-Bücklinge,
Süße Jtal. Weintrauben

empfiehlt C. L. Zimmermann.
Dienſtag

hausſchlachtene Wurſt

267 5) Bielig.Saak-Weizen.
Offerire Strubes Winter-

weizen, (Square head,) direkte Ab
ſaat vom Züchter, welcher auf der
Verſuchswirthſchaft Lauchſtädt von allen
andern Weizenſorten am wider
ſtandsfähigſten gegen Auswintern
und Lagern ſich gezeigt und dort, wie
auch hier, die höchſten Erträge
geliefert ab Bahn Lauchſtädt, ſo-
weit mein Vorrath reicht, in jeder

Quantität. [2655Auf Wunſch Muſter zu Dienſten.
M. Boechker,

Ritttergut RNaſchwitz,
bei Lauchſtädt.

Mauer und Pflaſter-Thon-
klinker, Poröſe Mauerſteine,
ſowie Prima ſriſchen Weißkalk
hat preiswerth abzugeben [2623

Kalk Ziegelwerk Kötſchau.
Thüringer Bahn.

Ein Student, der bereits mehr
fach unterrichtet, erbietet ſich zu Nach
hülfeſtunden. Offerten unter Ch. K.
Expedition des Kreisbl. erbeten.

er Stelle ſucht, verlange unſeere
Allgemeine VakanzenLiſte“. [4754

W. Hirſch Verlag, Mannheim.
Jch ſuche zum 1. Oktober ein älteres

Hausmädchen aus guter Familie.
Meldungen von Montag, den 23. ds.
Mts. an bei

Frau Reg.-Rath Koppe,
Karlſtraße 16.

Geſucht auf ſogleich oder zum 1.

Oktober ein älteres 12671
Madchen,

welches in der Küche und Hausarbeit
erfahren iſt.

Freu Geheimrath Meſſerſchmidt,
Merſeburg, Halleſcheſtr. 10.

Einige tüchtige 2684
Arbeiter

finden lohnende Beſchäſtigung.
Kalk- und Ziegelwerk

Kötſchau.
(An der Thüringer Bahn).

2639
4

J

Restaurant lohenzollern,

Dienſtag, den 30. Auguſt,
Familien Abend
mit muſikaliſcher Abendunter-

haltung [2678Hochachtend

Carl Schwabe.

Reichskrone.
Am

Donnerſtag, d. I. September,
Abends S Uhr,

findet ein

Gr. Extra Concert
ausgeführt von der Halleſchen Stadt

Theater Capelle,

unter Leitung ihres Capellmeiſters
M. Pitteroff,

ſtatt. [2682VorverkaufsWBillets à 40 Pfg.
bei Herrn Heinr. Schultze jun.,
CigarrenGeſchäſt.

Abend- Kaſſe 50 Pfg.
M. Pitteroff.

Reinhold Walther.
Bei ungünſtiger Witterung findet

das Concert beſtimmt im Sagle ſtatt.

Merseburger
Landwehr Verein

Die Feier des diesjährigen

Sedan-Feſtes,
beſtehend in Concert, Theater, Geſangs
vorträgen und Tänzchen findet am
2. September, Abends 8 Uhr,

in der

Kaiser Wilhelms HIalle
ſtatt. [2677Die Eintrittskarten für Nichtmit-
glieder ſind bei Kamerad Lehmann,
Oeigrube 20/21, in Empfang zu
nehmen.

Behufs Niederlegung eines Kranzes
am Kriegerdenkmal treten die Kameraden
am henannten Tege Nachmittags
3 Uhr am Tivoli an,

Das Direktorium.

Kyſlhäuser.
Morgen Mittwoch: Schlachtefeſt,

prima hausſchlachtene Wurſt.

2681) A. Krauſe.
O achrichten über lokale Vor-

kommniſſe in Merſeburg
und Umgegend werden jeder-
zeit angenommen und ent-
ſprechend honorirt.

Kreisblatt- Expedition.

Bitte.
Unſere Tagesblätter haben von dem

tief beklagenswerthen Vorfall berichtet,
der vor einigen Tagen die ganze
Stadt in Aufregung verſetzt hat.

Es wäre aber ſehr zu wünſchen,
daß nicht das Senſationelle des Er
eigniſſes allein die Gemüther be
ſchäſtigte, daß vielmehr das Mitleid
ſich regte mit den völlig unbetheiligten
und ſchuldloſen Kindern des un-
glücklichen Ehepaares, von denen
5 noch ſchulpflichtig bezw. vorſchul
pflichtig ſind. Für ſie fehlt es vor
läufig am Nöthigſten!

So ſehe ich mich aufs Neue in der
Lage, die freiwillige Hülfe meiner Mit
bürger auf dieſem Wege anzugehen und
um gütige Spenden für die armen
Kleinen zu bitten. Jch werde für jede
Gake herzlich dankbar ſſin,

Merſeburg, den 25. Auguſt 1898.
P. Delius, Pfarrer der Altenburg

W Jnſerate für das „Kreis
e bölatt“, ſofern ſie größeren
Umfanges ſind erbitten wir
ſpäteſtens bis Vormittags 10 Uhr
Kleinere Jnſerate bis zu 10 Zeilen
insbeſondere Familien Anzeigen,
können bis Mittags 12 Uhr aufge
geben werden, doch liegt eine mög
lichft frühzeitige Einlieferung des
Jnſerats ſtets im Jntereſſe des Auf
gebers. Die bis Mittags 12 Uhr
eingelieferten Jnſerate befinden ſich
bereits Nachmittags gegen 4 Uhr in
den Händen der Leſer.

-———m-- Verantwortlich ſür die Redaltion Rudolf Heine. Drud und Serlag von R n do t f Heine in Merſeburg.
nic
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